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Auf Ser Malze in Aegypten .

Am Mittag desselben Tages saß ich in
der Herberge . Ich wollte doch nochmals ver¬

suchen, Arbeit zu finden , ich konnte mich von
dem schönen Lande nicht,trennen . Neben mir
sqß « in deutscher Jude . Wir kamen ins Ge¬

spräch, ich erzählte ihm mein gestriges Aben¬

teuer , zeigte ihm die Altertümer und sagte
ihn «, daß ein blauer Skarabäus wie der , ein
Pfund kostete . Dann parkte ich alles wieder
in »reine Tabaksdose . Später bat er mich um
ettvas Tabak für eine Zigarette , ich gab ihm
die Schachtel und erhielt sie auch wieder zu¬
rück . Dann ging ich bis zum Abend nach
Arbeit . Die sand ich zwar nicht , aber daß
mein blauer Skarabäus fehlte , das fand ich
plötzlich . Ich dachte sofort an den Israeliten ,
der hatte ibn sicher gestohlen . Ich spornstreichs
in die Herberge zurück lrnd forschte nach ihm .
Er kam nur zum Esten dahin , aber einer der
Diener wußte fein « Wohnung und erbot sich,
mich für einen Frank dahinzubrrngen . Den
Skarabäus mußte ich wieder haben , so opfert «
ich den Frank . Es war schon dunkel , als wir
nach dem Boulak kamen , wo der Hebräer
wohnt « . Er war im Hinterhalte im ersten
Stock bei einem Griechen . Ein junges Mäd¬
chen- öffnete . „ Si , si , Signore , Signor Nogel
ist da . Hier links . " Ich trat ohne anzuklopfen
rn das bezeichnete Zimmer . Der Spitzbube
trank gerade Tee , und verschluckte sich gleich
vor Schreck als er mich sah . " „ Gib den Ska¬
rabäus heraus , dlt Hund , sonst drehe ich dir
den Hals um, " sagt « ich recht höflich und

streckte auch gleich di « Hand nach seiner Gurgel
aus . Er - var schnell gefaßt . „ Skarabäus ?
Ich hab « keinen . Wie konimrn Sie überhaupt
dazu — " Ich antwortet « gar nicht , schloß
di « Türe von innen zu und lvollt « ihn packen .
„Hitfi ! " schrie er ein paarmal , jedesmal in
einer anderen Sprach « und sprang auf das
Cosae „ Und irciu : du ganz Kairo zusanimen -
brültst , «ch bekomm « ineeuen Skarabäus . Her
damit ! " „ Ich hab : keinen . Hilft ! " Da har ! «,
ich ihn beim Schöpft und visit ' crt : ihm d' . c
Taschen . Wenn er sich sträubte oder schreien
lvollt «, . gab ' s eins auf den Minid . Draußeli
aus dem Flur koeöschte das Mädchen , ei>^
Manu brüllte und donnert « an die Tür und
wollft wtfftn , lvas drinnen vorging . Der Ker !
hatte ihn n' cht lei sich . Da geriet ich in
Wut . Ich drück . « ihm die Kehle zu . „Be¬
to nun « ich ihn jetzt ? Sonst erwürge ich dich . "

Von 2lrtiir Heye .

Das hätte ich natürlich nicht getan , aber das
bißchen Drücken half schon. „ Lasten Sie los ,
ich — ich . . . " „ Du willst ihn herausgeb : «?"
„Hilft ! " schrie er sofort wieder , als ich ihn los
ließ . Klatsch, gab ' s eine Ohrftige , daun machte
ich tvieder Miene , ihn bei der Kehle zu neh¬
men . „ Mein Gott , nicht ! Da , ich habe — "

„ Wo ? " fragte ich, „schnell sag ' s ! " „ Dort auf
dem Schrank in der Zigarettenfthachtel ! " Ich
ging hm und wirklich : er lag mit zwei Rin¬
gen darin .

Plötzlich sprang der Hebräer nach der
Türe , schloß auf und stürzte schreiend hinaus .
Ich hörte einen Mann zur Korridortür her -
einkommen , eine Säbelscheide klirrte . Jetzt
wurde es Zeit zum Verduften . Es war zwar
mein Skarabäus , aber — so etwas wie ein
Ueberfall tvars doch. Mindestens Hausfrie¬
densbruch . Aber wo hinaus ? Dort war ein
Fenster . Sofort war ich oben . Hinter mir
stürzten Leute ins Zimmer . Ich sah deutlich
ein Schuppendach und sprang . Au weh ! Ich
brach durch di « Dachpappe , tvar im Nu wie¬
der heraus und sprang auf gut Glück vom
Schuppen wieder herunter . Unten fftl ich mit
dem Kni « auf eine teere umgestürzte Tonne .
Jetzt konnte ich nicht mehr laufen , es tat
höllisch weh . Da kroch ich — es war keine
andere Rettung ni «hr niöglich in di «
Tonn « . Hoffentlich suchten sie mich nicht
darin . Em Paar Minuten später kam eine
wiche Jagd di « Treppe h«runiergepoltert und
fuhr vorn zur Haustür hinaus . Ich beschloß ,
rn meiner Tonne noch ein « Weil « dem alten
Diogenes Konkurrenz zu machen . Aber da
kam einer und macht « mir welche : der recht¬
mäßige Bewohner der Tonne , ein großer
gelber Hund . Aha , auf den hatten sie sich
verlassen , darum hatten sic auf dem Hofe gar
nicht erst nach »iir gesucht . Er steckte den
Kopf herein und schnüssestc mißtrauisch . Ich
schob. - leis « de » Arm vor und spreizt « die
Fmgrr . „ Wenn du Lärm schlägst , rehur ? ich
dich fttzl bei bre Leiste , «tri « Freund, " dachte
ich . Aber er war vernünftig und verhielt sich
ruhig . Herrin ' kam « r allerdings nicht , cs war
cktwas nicht gebeuer . Solange der vor der
Tonne saß , war ich sicher , d. rß sic mich nicht
darin such: « würden . So brannie ich mir
eine Zigarette an und mastierte meist Knie .
Dan kroch ich vor , flüstert « ich » beruhigend
zu und streichest « ihn vorsichtig . Er ließ sich ' S

( Schluß . )

gefallen und wir schieden als gute Freunde .
Ich kam unbehelligt hinaus . In meine Her¬
berge ging ich freilich nicht . Wer iveijj , lvas
der verdammte Jrrde alles geschwindelt hatte .
Vielleicht wär die Polizei schon dort und

svartet « auf «stich.
Die Nacht verbrachte ich nach alter , guter

amerikanischer Gewohnheit in einem Güter -

tvageu , früh ging , ich dreist und gottesfürchtig
aufs Konsulat und fragte nach Arbeit . „ Haben
Si « schon einmal in einem Hotel als Hous -
d^ner gearbeitet ?" „ Sogar als Portier . "
„Schölt , nehmen Sie diese Empfehlung tind

fahren ' Sre nach Hclouan in das Sanatorium
des Doktor Glaitz . Der sucht « inen Haus¬
diener . " „ Bitte , tvie tveit ist ' s bis dahin ? "
„ Eine Bahnstunde , ungefähr fünfzig Kilo¬

meter ! " Ich fragte tloch gewissenhaft nach dem

Bahnhof « . Als ich. ihn gesunden hatte , ging
ich drum herum und stieg vor der Stadt auf
die Geleift . Dann wanderte ich wohlgemut
los . An diesem Tage lväre ich beinahe ver¬

durstet . Immer Wüste , nichts als Wüste rings
herum , Nachmittags gegen fünf Uhr bekam

ich von einem arabischen Streckenarbeiter

oinen Schluck Master und « in Stück Bohnen¬
brot . Abends gegen neun Uhr kam ich in He -
louan an und wurde angenomn « n .

Es war sechs Monate später , es gab schon
wieher Fündundvi «rzigorad - Tage . Di « Sai¬

son ging zu Ende , wir rüsteten uns , das

Pharaonenland zu verlaffen . Da kam eines

Abends unser Gärtner und sagte mir , daß
drallßen ein « Anzahl Beduinen auf Kamelen

wären . Einer hatte nach mir gefragt . Ich
ahnte sofort , wer es war ; wir hatten uns ja
oft geschrieben . Eine Minut « später schüttelte
ich Omar und ftinein Pater di « Hände . Sie

luden mich ein , mit ihnen nach den Toten -

ftldern von Sakkarah zu g. chen und bei ihren
Grabungen zuzuscheu . Ob ich mit wollte ?

Wie gern woilt - e ich mit ! Ich erbat und er -

hictt Urlaub für dm letzten Tag beim Doktor .

Kurz vor Sonnenuntergang « Neu wir durch
die Straßen von Hetouan drm Nil zu . Ich
hatte eines der Packkamele bekommen .

Es wurde Nacht , bis wir ans ' der Stadt
kamen . In schaukelndem Schritt trugen uns
die Kamele dem Strom « zu . Bei Bodrachiwi
setzten wir in der Fähre darüber und drüben

gil' ^g' s weiter bei « « altem Stern - uglanz durch
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die Täler der Wüste . Dnsr * gleichmäßigen
Hügel sehen ans wie ein zu Sand und Steinen

erstarrtes Dicer . Hier herrscht di « Ruhe des

Todes , eine Ruhe , von der man sich nur

schwer einen Begriff machen kann . Am
Grunde der verdursteten trockenen Wadis

(Wüstentäler) ist das leise Klingeln eines

jagenden Sandkörnchens , das hoch oben eim
Rand « der Schlucht der Wind treibt , ein

großes Geräusch . Kein Laut unterbricht diese
feierliche Stille , kein Vogelruf , kein Summen
einer Fliege . Hier herrscht der Tod in seiner
furchtbarsten , nacktesten Gestalt , der Tod an

sich. Oben funkelten die Sterne im weißen, ,
klaren Glanz des Südens und um uns dehn¬
ten sich die weiten Flächen vom Horizont zu
Horizont .

Der Ritt dauerte sechs Stunden . Beim

ersten Sonnenlicht des jungen Tages , das
vom Osten hevaufslutete , standen wir vor der

einsamen , ehrwürdigen Pyramide des Sakka -

rahs . Die Beduinen errichteten ein Zelt und

begannen dann an einem Felsenabhange den

. Schutt ans einem Grabe zu schaufeln , das
Omars Vater entdeckt hatte . Ich streifte in
der Umgebung umher , besah mir die Aus -

gmbungen englischer und amerikanischer Ge¬

lehrter und kehrte zu Mittag wieder zum Zelt
zurück . Beim Essen gab mir der Alte einen
Skarabäus von derselben Größe wie mein

blauer . Der hier war aber grün . „ Hier nimm

den , der ist echt ! Es ist das erste , was wir

fanden ! " „ Ja , ist denn mein blauer nicht
auch echt ?" , fragte ich. „ O nein, " sagte der

Alte , „ich sag ! « dir doch , daß ein echter ei «

Pfund Wert ' hat , der deinige aber nicht, weil

er eben nicht echt war . Haltest i >u mich nicht
verstanden ? " Ich war baff ! Da hatte ich
also wegen zehn Pfennigen einen Ueberfall
und Hausfriedensbruch begangen ! Ich er¬

zählte meinen Freunden mein « Abenteuer

wegen des gestohlenen Skarabäus und löste
ein schallendes Gelächter aus .

Dann nahm ich Abschied von den andern .

Omar begleitete mich bis zu Helouan zurück .
Am ersten House sagte auch ich ihin Lebewohl ,
vielleicht für immer , denn am anderen Tage
reiste ich ab .

Ich sah wehmütig zum letztenmal « di «

Sonne in einer Farbensinfonie hinter Sak -

karah untergehen . „ Allah il Illlah . Jllaha
Mohamed Rasul il Allah ! " verklang des Hod¬
schas Ruf im Abendwinde .

Ein Sonnenstrahl .
Von Arthu r Beyer .

Durch das trübe Werkstattfenlsttr
huscht « in goldner Sonnenstrahl .
Und gleich blitzen Helle Lichter
auf dem blanken Arbeitsstahl .
Und di « vielen taufend Stäubchen
tanzen einen Ringelreihn ,
ja sogar di « ewiggleiche
Drehbank lacht im Sonnenschein .

Wie «in Dieb stiehlt der Prolet «
sich «in Weilchen teuere Zeit ;
trinkt das Licht mit seinen Augen ,
und ein Lächeln legt sich breit

auf das schmale Angesicht .
Dann duckt er sich hastig nieder .

Zeit ist Geld . Es mahnt die Wicht .

Hände und Handlesekunst .
Von Max Barthel .

Der Professor Preyers in Jena hat fest -
gesteM , daß all « Gedanken von Muskelschwan -
kungen in den Händen begleitet sind , di « mit

Hilfe fernster Apparate gemessen werden können .
Die menschliche Hand ist nicht nur ein hochkom¬
pliziertes Werkzeug ; in ihren Formen , Rinnen ,

Bergen und Tälern ist auch in großen Zügen
die Landschaft der Seel « zu lesen . Darüber gibt
es «ine ganze Literatur und Wissenschaft . Okkulte
Geschäfte mischen sich lächelnd mit strenger Wahr¬
heit . In ihrem Falte ntvurf nistet der Aber¬

glaube .
Die Geschichte - er Hand ist der großartigste

Roman aller Zeiten . Zu schildern wäre , wi « sich
mühsam aus dem Vierhänder der Zweihänder
entwickelt «, wie das erste Greifwerkzeug entstand ,
dann der Hammer , die Keule , di « Schleuder ; es

wüßte beschrieben werden , wie sich langsam aus

der geschlossenen Rauibhand des Halbwilden die

offene Hand des denkenden Menschen löst , di «

opfernde Hand vor den Göttern und den leiden¬
den Brüdern . Auch die hundert Hände Buddhas
müßten durch die sc n Ronian geistern , di « Hand «
der Geliebten , der kleinen Kinder , der Mörder ,
der Erfinder , der Soldaten , ter Künstler und der

alten Leute .

Durch diesen Roman müßten auch di «

Schicksalslinien der vielen Hände lausen , di «

Lebensllnien , die Herzliuien , di « Kopflinien .
Auch di « Form der Hände und Finger müßte

beschrieben werden . Es gibt kalke , unbarm¬

herzige Finger , Weiche , mütterlich « und schmal «,
künstlerische Finger . All « diese Finger müßten

sich wi « in einem Schattenspiel betvcgen , all «

diese Finger , die in der Handlesekunst nach den

Sternen Merkur , Apollo , Saturn , Jupiter Md

Venus heißen .

Das herrlichst « Kapitel müßte das iibcr di «

Arbeiterhände sein . Diesen Abschnitt aber dürste
kein Handlesekünstler schreiben ; ein Dichter
mÄßty ihn verfassen . Der Fachmann der Chiro -
lvgie würde nach seinem starren System nur

ungerecht s«in ; der Dichter würde sofort di « Zu -
samm « nhänge zwischen der menschlichen Kultur

und Arbeit ausdecken . Er würde in den groben ,
gequälten und schwielenzerrissenen Händen di «

Quellen springen sehen , aus denen am Ende

jede Kunst , Schönheit und Wissenschaft und jeder

Fortschritt lebendig aufquelleu .
Bor mir l - iegeu di « Lichtbilder von ztvanzig

Arbeiterhänden , di « der Deutsch « Holzarbeiter¬
verband s«it vielen Jahven durch die Länder

und Städte schickt, verstümmelte und von den

Maschinen , Messern und Sägen zerfetzte Hände ,
deren Schicksal man nicht nur aus den scharf

ausgeprägten Linien , Bergen und Tälern ab¬

lesen kann .

Da sind di « Hände des Vinzenz Fuchs , voir

dessen rechter Hand die Kreissäge Mi Finger

fraß . Da liegt sie nun , di « Hand des Maschi¬

nisten , wie zum Schwur erhoben , eine ewige

Anklage gegen das Schicksal . Was kümmert uns

bei diesem Anblick all « Handlesekunst ! Die

Schwurhand des Vinzenz Fuchs zeigt mehr als

alte Wissenschaft oder ästhetische Betrachtung : sie

zeigt den blutigen Kampf der Proleten um den

Bissen Brot .

Acht Jahre nach dem ersten Unfall , d«r die

rechte Hand verstümmelt « und zehn Mark
Monatsrente bracht «, kam das zweite Unglück .
An der linken Hand riß ihm di « Fräßmaschine
di>e drei Mittelfinger ab . Erster Unfall im

Herbst , ftn November , zweiter Unfall im Herbst ,
im Oktober . Für Vinzenz Fuchs war der Herbst
groß « Erntezeit . Die Wälder färbten sich rot ,
die Messer und Sägen der Maschinen färbten
sich rot . . .

Fuchs steht an keiner Maschine mehr . Er
' lebt von seiner Rente . Jeden Tag darf er knapp
hundert Pfennige verzehren . Sommerreisen ans
Meer oder nach Italien macht er nicht .

Auch die Hände des Anton Schindler sind
ein Schlachtfeld . Den Daumen der einen Hand
fraß die Kreissäge , den Daumen der andern die

Hobelinaschine . Fünfmal verunglückte Anton '

Schindler an den Maschinen . Fünfmal spritzte
fein Blut . Auch den Zeigefinger der linken Hand
machte die verflucht « Hcbelmaschinc zuschanden .

In die recht « Hand von Otto Jost hatte
das Leben viele Berge ausgebaut und glückver¬
heißende Linien gezeichnet , bis die Kreissäge ihre

Schicksal slini « mit scharfen Zähnen eingrub . Die

Maschinen haben kein Hirn , und wenn sie schon
behirnt wären , sie ratterten doch nur : Profit .
Und als die Kreissäge an Otto Jost kam und

ihre Linie «inzeichnet «, da nahm sie gelassen

anderthalb Finger mit ; zerschnitt di « ganz « Hand

und machte sie steif . Jost ivar damals zweiund¬
vierzig Iah « alt . Eiü so alter Maschinen¬
arbeiter nrit «im . r steifen Hand ist zu nichts

mehr zu gebrauchen . Das macht verständlich ,
warum Jost hundert Prozent Rente bekam .

Schon ruhte er aus , der Mann , der über acht¬

undzwanzig Jahre in der Fabrik stand . Ta kam

im nächsten Jahre eine neue Säge , die der Be¬

hörde , und beschnitt die Reut « auf sechzig Pro¬

zent . Auf den Expneßzügen der Globetrotter

wird man Otto Jost schwerlich finden . . .

Immer neu « Hände strecken sich anklagcnd

empor . Ich sehe und kenne si« all «, ihre Quak

und ihre « Rot , da ich ja selbst an den Maschinen

gearbeitet hab «. Ich schließe di « Augen . Di «

Riemen der Transmission klatschen . Hell singen
die Motoren . Sausend gehen di « Sägen . Die

groben Maschinen krachen und donnern . Das

Holz wimmert . Ta schreit Plötzlich ein « ander «

Stimm « : ein Mensch schreit , dem di « Säge oder

Dkerkantwelle dir Hand verstümmelt hat . Wieder

spritzt daS kostbare Blut . Widder hält einen

Augenblick lang der eisern « Singsang der Arbeit

an , um dann mit neuer Wut loszubrausen ,

heulender und herrischer als zuvor , um die ver¬

loren c-u Minuten hevsinzuholen .
Birte Händ heben sich empor , arme , zer¬

setzt « und verarbeitet « Finger , zerschnitten «

Handballen , verkrümmte Klauen , in das Dunkelt

der Barbarei zurückgeschlcudert, als die Hand

nur Werkzeug oder Waffe war und nicht , wi « in

vielen Lichtblicken schon heut «, offene Bruder¬

hand , Hand des Vaters , des Geliebten , Hand ,
die streicheln kann , malen , musizieren , schreiben
und liebhabeu .

Hände geistern durch den hellen Tag , viele

Hände , hart « Arbeiterhänd «, nichts für den

HanblieseWnstler, alles aber für « ns , für di « Ge -

' Nossen , Freunde und Schicksalsgefährten . Ein¬

malz daß wissen wir all «, wird di « Hand ge¬

heiligt sein . Es gibt kein « Trennung mehr

zwischen Hivn Md Faust . Ja , schon heut « sind

wir erfüllt vom Wissen von der herz - und hirn¬
beseelten unverstümmelöcn menschlichen Hand . .

Aussprüche bürgerlicher Denker über Religion ,
Christentum und Kirche .

Mehr und mehr wird cs sich Herausstellen ,
daß geschlossene Kirchen den geistigen Bedürf¬
nissen reifer Völker nicht genügen. "

’ H. v. Treilschkc .
*

Laß uns jedem die vcÄstänüegst « Glaubens -

uckd Gewissensfreiheit einräumen , aber auch

S. eg jjer Duldsamkeit erst dann als euisch ede «

' betrachten , wenn di : Kirche nicht mehr und

nicht wcmger ist als ein Bercin wie jeder andere

Verein . Graf Mirabcau ,
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Der Fascist redet .
Vom Hans Kafka .

Das Wort „Nichtfascisten " kamt aus einem

Munde , der unsäglich verachtungsvoll und iro¬

nisch lächelte . Dieser Mund wurde Plötzlich dünn

Die Keine südliche Stadt war durchaus
nicht fasoistisch , im Ädgenteil . Die Regierung
halte sie nämlich aus budgetären Gründen zu
umfangreichen Verläufen aus ihrem Keinen

Kunstmuseum , das ihren großen Stolz bildete ,
einfach gezwungen . Gerade deshalb wurde sie
aber vom Generalsekretär der Regierungspartei
anläßlich seiner großen PropagandageschäsiSreis «
für die Ideen des Fascismus ausdrücklich mit

ihrem Besuch beehrt .
Um halb 7 Uhr war die ganze Stadt auf

dem Marktplatz versa nnnelt , nebst der nahewoh -
nendeii Landbevölkerung , weniger vom Gefühl ,
denn von Zwang und Neugierde veranlaßt .
Wer fehlte , konnte eingeschlagene Fensterscheiben
fürchten . Und den Generalsekretär einmal zu

sehen , lohnte der Mühe , den mächtigsten Mann

im Land , nach dem Diktator , den er hündisch
verehrte , Roberto Farinacci , der einmal ein ganz
kleiner Eisenbahner gewesen war und cs so herr¬
lich weit gebracht hatte , durch Intrigen , geheime
Organisationen und Verschwörungen und das

Verdienst , einmal mit dem heutigen Diktator

zusammen eingcspcrrt gewesen zu sein . . .

Um 7 Uhr kam er daher . Die Häuser
waren beflaggt , illuminiert , Nei Musikkapellen
spielten , schrecklich, zu gleicher Zeit , überall sah
man schwarze Hemden , Blumen und Zettel
flogen von Balkonen und Fensteren hernieder .
Er war Kein , von sehr kräftiger Gestalt , englisch
« iMzogen , schnitt das arroganteste Gesicht , das

Möglich war , schritt durch den ganzen Wirbel

achtlos durch und winkte mit der Hand : Scheu

gilt , schon gut — ein hysterisches Mädchen , das

sich vorstürzte , vermutlich um ihm die Hand : zu

küssen oder sonst weswegen , wurde vcck seiner

bewaffneten Begleitung zurückgerissen , ohne daß

sein Blick sie nur . gestreift hätte . Dame stand er

auf dem Balkon des Hotels und der Bürger¬

meister der Stadt begann vor ihm seine An¬

sprache . Er war Fascist , der Bürgermeister , wie

denn auch nicht , und dennoch verdächtig , dvrm

er hatte seinerzeit , anläßlich des Museums , zu
viel von Kunst und zu wenig von fascistischcr
Politik geredet . Mährend der ganzen Rede unter »

h olt sich denn auch der Generalsekretär ungeniert

mit seiner Umgebung und äußerle , während er

gerade mit den »schönsten Worten gefeiert wurde ,

so laut , daß das Volk unten es hören ^konnte ,
man möge den Bürgermeister diskret veran¬

lassen , schon endlich aufzuhören . Ern paar Fas -

cisten unten schrien : Schluß ! Ter Bürgermeister
bekam einen roten Kopf unü verhaspelte sich ,

das Volk unten aber , mau spürte es deutlich ,
fühlte menschliches Mitgefühl mit dem von ihm

erhöhten und von anderen öffentlich erniedrigten
Mann , und schrie doppelt so laut „ Bravo ! " als

er , mit Mühe und » Not , doch bald den Schluß
erreicht hätte .

Der Widerstand gegen den Propcgator der

Regierung tvar in diesem Augenblick unglaublich
stark , das spürte er , als er seine Rede begann
und machte sie daher zum schärssten und vcr -

hctzrndstrn , die ich je vernommen hätte :

„ Ich rede hier nicht zu den Faseisten, " so

ungefähr waren seine ersten Worte , „ich will

nicht denen , die chnehin zu uns cehören , unsere
Dogmen und unsere Absichten zum tausend und

ersten Male vor Augen halten . Heute sind wir

so weit : die Faseisten sind eben die Faseisten
und damit basta ! Jetzt gehen wir an die Richt -
sascisten heran , die weiteren , die übrig geblieben
sind und sich von uns nichts vor Augen halten
lassen wollten . Zu denen rede ich zum ersten
und letzten Male . "

und scharf und unheiMch kält formt « er fol¬
gende Worte :

„ Die Nichtfascisten hoffen auf das Ausland ,
und wir sagen ein für allemak , daß wir uns

gegen dieses Ausland , welches immer cs fei,
zu Helsen wissen werden . Es möge sich merken :

nur Kriege waren es , die Italien so groß ge¬
macht haben . Ten Nichtfascisten sei aber gesagt ,
daß wir hier in unserem Lande die Golvasi

halben , und daher die Möglichkeit , unseren Ml -

len durchzusetzen . Wir wollen , daß in unserem
Londe nur Faseisten feien , und um das zu er¬

reichen , sind uns dir schärssten Mittel gerade
gut genug . Wenn ihr glaubt , daß uns die

Hände gebunden sind durch diesbezügliche Ge¬

setze , die frühere , völlig unfähige Regierungen
gegeben haben , so irrt »,r euch . Wir erachten
uns nicht als gebunden und ich persönlich werde

nicht ruhen , bis sie wiehxr ausgehoben sind .

Zuerst , ich freue mich, dies den zahlreich hier

erschienenen Nichtfascisten ins frech « Gesicht
sagen zu können — zuerst einmal kommen wir

mit der Wiedereinführung der Todesstrafe ! "
Die Fäsciften nuten schrien an dieser Stelle

hoch und das Volk verstummte . Eine Stimme

rief heiser , aber deutlich dem Redner entgegen :
„ Beccaria ! "

Di « Faseisten rührten sich , doch in deut

Brlkgedräng « konnten sie nicht vom Fleck kom¬

men , nm den Zwischenruser zu züchtigen . Ich
s . he von meinem Balkon aus ganz deutlich , cs

war der Friseur , ein alter Mann , der für Hu¬
manismus und deutsche Kultnr schwärmt « und

dem gegeittvärtigen Regime aus idealen Grün¬

den abgetan war ; cr hütet « sich , politisch tätig
zu sein und war doch das stärkste Rückgrat der

Opposition , weil er unaufhörlich von seinen Ge¬

danken und Eesühlen sprach und schwärmte ,
während er von früh bis abends die ganze
Stadt nastertc und ihr auch zeiLvcilig die Haare
schneit .

Cesare Beccarias Namen , den er rief , war

mir bekannt geworden , wie er auch jedem halb -
w: gs gebildeten Italiener bekannt war : Be -

rühmter Rechtslehvcr des 18. Jahrhunderts, ,
edler , humanistischer Geist , von Voltaire tont »

mentiert , übersetzt und verehrt , dessen Rechts¬
lehren die Grundlagen der Landcsgcfetzgebung
bildeten , eben jener , an der das neue Regime
rüttelt « u>id riß .

Ter Gewaltmensch oben am Balkon war
der Situation Wohl gewachsen . Sein Antlitz
zerfloß einfach vor Hohn . „Beccaria, " rief er ,

, ^ ver ist denn das ? Ten habe ich noch nicht
kennen gelernt ! "

Seine Unbildung war im Lande bekannt ,
doch liebt « « r « s stets , damit noch zu protzen .

„Beccaria, " rlesen jetzt mehrere hinauf , „ er
war gerecht und weise , er war gegen die Todes¬

strafe ! "
„ So ? " meiitte der oben höhnisch , „ na , Hann

wird er eben der erste sein , mit dem wir an -

fangen ! "
„ Höhö, " lachten unten die Fajcisten .
Tcr Redner oben erwähnte das angebliche

Attentat auf den Diktator und brachte damit
die jüngsten Szenen im Parlament in Zusam¬
menhang ; es sei gerecht gewesen , daß man die

Abgeordneten dcr gegnerischen Parteien blutig
hinausgcprüglt hätte .

Ich Halle "genug , verließ meinen Balkon

und , durch einen rückwärtigen Eingang , das
Haus . Am Meeresufer war kein Mensch zu
sehen . Ich ging in Gedanken aus und ab . Di «
Stadt mit ihren erzwungenen Ovatwnen , der
Bürgermeister , der Friseur und der Fascist mit
den Todesdrohungen — das ganze heutige Jtv »
lien m ein « « Viertelstunde . Wo war der Aus «
weg ?

Eine Gestalt tauchte ans , cs war der alt «
'

Friseur , er eilte auf mich zu . „Ach, junger
Deutscher, " rief er , „ wie schön ist der Mensch ,
mit seinem Verstand und allem , was dieser Ber -
stand geschaffen hat . Nun reden di «, die an der
Macht sind , vcm Kriegführen und Todesstrafe .
Es will mir nicht in den Kopf , wie man etwas ,
das existiert , und mit Mühe und Flciiß gemachr
worden ist, zerstören kann , seien es Stadt « oder
Kunstmuseen , sei es der Mensch selber . Es will
mir nicht in den Kopf und doch reden si « da¬
von . Ach, Menschen ohne Verstand sind nicht
schön l "

Das . war seine Art , schtvatzhaft zu agitieren .
„ Ich iveiß keinen Austveg, " sichr er fort ,

, ^ s ist zum Verzweifeln . "
„ Sie verzweifeln doch nicht, " sagt « ich ihm .

„ Sie reden doch und reden und lassen sich dabei
nicht den Alent ansgchcn ! "

„ Man wird mir den Atem wcguchmen ! "
klagt « cr . „ Gut, " fuhr er fort , „ich bin alt
und habe die Welt mit samt ihren herrlichen
Künsten und Wissenschaften kennen gelernt !
Mögen si « mich dafür töten — ich rede weiter ! "

„ Und tvcr soll handeln ? " fragte ich.

„ . Handelet ? " sagte er , „ich persönnch wüßte
nicht wie . Aber vielleicht di « Jungen ! "

„ Tie ftüitjKii, " J »aiü >! ic ich ein , „sind groß »
tenteils fascistisch vrWnsicrt . "

„ Ja, " sagte er . „ Aber der Sohn des Hote¬
liers , «r ist zwanzig Jahre alt und hört auf
meine Reden , ist durch seinen Vater gezwungen
worden , Vvm Balkon hermiter Blumen aus den
Faseisten zu Iverfen . Blumen zu werfen ! Er
hat es getan . Ich habe aber sein Gesicht dabei
gesehen —"

„ Ich habe auch sein Gesicht gesehen, " sagte
ich , ich bin Ausländer und Betrachter , und kann
objektiv sagen : Ich habe das bestimmte Gefühl ,
daß jemand mit so einem Gesicht einmal etwas
anderes aus den Faseisten heruuier werfen wird . "

„Nicht davon r «d: n, " erwiderte er , „ dcr po¬
litische Mord ist gegen meine Ueberzcugung . Er

ist gemein . "
„ Da muß ich Ihnen, " sagte ich, „gleichfalls

als Betrachter und Ausländer und ganz objektiv
widersprechen . Die Faseisten führen die Todes¬

strafe wieder em . Damit geben sie , ohne es zu
wissen , dem politischen Mord etliche Berechti¬
gung . Nach einem politischen Mord hat « s noch
niemals « in Entkommen gegeben . Der Mörder
muß das Leben , das er einem anderen genom¬
men hat , drch mit sekncm eigenen bezahlen . "

„Richt davon reden, " bat noch einmal der

Alte , „ mir quält es das Herz ab . Vielleicht löst
sich alles menschlich , parlamentarisch —“

„Parlamentarisch, " sagt « ich, „wahrscheinlich
in jenem Parlament , aus dem sie di « Gegner
blutig hmausgeprügelt haben ? "

„ Ja, " sagte cr , „ich kann nur im Friscur -
la - iten stehen und reden , und das inerte ich bald

lassen müssen ! "
„ Und der Sohn des Hoteliers, " meinte ich,

; ,tarnt nicht einmal das . Dcr muß auf dem
Balkon stehen und dem Faseisten Blumen

streuen . "
„ Ich weiß keinen Ausweg, " stöhnte er , „ wie

wird das enden ? "

„ Gnt, " meinte ich , „ indem ihr beide ganz
? einfach den Generalsekretär üm Aufnahm « in

I bi « sasoiftische Partei ersucht ! "
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Der Ring . -

' Bon Knut Hamsun .

Ich sah einmal in einer Gesellschaft ein
junges verliebtes Mädchen .

Ihre Augen waren doppelt blau und dop¬
pelt strahlet , und sie vermochte ihre Gefühl «
nicht zu verbergen . Wen liebte sie ?

Den jungen Herrn dort am Fenster , den

Sohn des Hauses , einen Mann in Uniform und
mit Löwenstimme . Ach Gott , wie ihr « Augen
den jungen Mann liebkosten und wie sie un »
richig aus ihrem Stuhl « saß !

Abs wir nachts nach Hause gingen , sagte
ich , tveik ich sie so gut kannte : *

Wie Kar und herrlich das Wetter ist ! Hast
du dich heute nacht amüsiert ?

Uni um ihrem Wunsch zuvorzu kommen , zog
ich meinen VerlobungSriug vom Finger a- b und

sagte Wörter :

Sieh , dein Ring ist mir zu eng geworden ,
«l drückt mich. Wie . wenn du ihn weiter machen
ließest ?

Sie streckte ihre Hand ans und flüsterte :
Gib ihn mir , dann wird er schon größer

werden .
Und ich gab ihr den Ring .
Einen Monat später traf ich sie wieder .

Ich wollte nach dem Ringe fragen , unter¬

ließ es äber .
Es eilt noch nicht , dacht « ich, laß ihr noch

Zeit .
Da blickt sie die Straß « entlang und spricht :
Es ist wahr — der Ring . Ich hatte Un¬

glück mit ihm. Ich habe ihn verlegt , od «r viel¬

mehr verloren .
Sie wartet dann auf «reine Antwort .

Bist du mir deshalb b & fragt sie unruhig .
Nein , antwortete ich.
Ach Gott , wie erleichtert sie fortging , als

sie sah, daß ich nicht bös « darüber war .
Dan devging ein ganzes Jahr .
Ich kam wieder in die Gebend und ging

eines Abends einen mir bekannten " s«hr be¬
kannten Weg .

Da kommt sie mir entgegen , und sie hatte

dreifach blau « und dreifach strahlende Augen .

Ihr Mund aber war so groß und so bleich
geworden .

Hier ist dein Ring , rief sie , dein Verlo¬

bungsring . Ich habe ihn wiedergefunden , Ge¬

pichter , und ihn größer machen lassen . Nun

wird er dich nicht mehr drücken .

Ich sah daS verlassen « Weib an und ihren

großen , bleichen Mund . Und ich betracht «: «

auch den Ring -
Ach! sagte ich und verneigt « mich tief , mit

dem Ring haben wie Unglück ! Nun ist « r all -

zn weit !

Der nächste Krieg .
Von Maxim Gorki .

Seit dreißig Jahren glaub « ich Grund zu

Zweifeln zu haben , ob di « Gesellschaft , m der ich
lebe , eine humane , «ine christliche ist : obwohl di «

europäische Literatur mich hartnäckig zu über¬

zeugen sucht, daß meine Zweifel unbegründet
seien , und behauptet , daß der eine und der
ander « Kontinent zum großen Teil von mensch¬
lichen Wesen bsivohnt sei , di « sich zur christlichen
Religion bekennen und sie verstehen .

Wer ist da , Protest ; u erheben ; wer ist da,
anzukämpfen gegen das kommende Unheil ?

Ich wende mich a- n die Frauen , an di «
Mütter . Nicht allein an di « Million « « Mütter ,
die ihr « Kinder in dem furchtbaren Weltkrieg

die ihr sie in Schmerzen geboren habt ? . . .

Warum wollt ihr dulden , daß der Mensch , den

ihr geboren , wieder zu « iuem Tier , einer Bestie ,
einem Mörder erniedrigt werden soll ? . . .

Mütter , Frauen ! Hier habt ihr das Wort ,
das Recht , eur « Gesetze niederzulegen . Das

Leben komntt und gcht von «uch. Ihr müßt , eine

wie ave , euch erheben , das Leben gegen den Tod

verteidigen ! Ihr seid die ewigen Feinde des

Todes . Ihr seid die Macht , die unermüdlich
kämpft und überwindet .

Warum denn bewahrt ihr in diesen Tagen
des sich wieder nahenden Unheils eure Söhne
nicht vor der unseligen Schlächter «) ? Warum er¬

hebt ihr nicht « nr « machtvoll « Stimme zur Ver¬

teidigung des Lebens gegen die , die nach Zer¬

störung und Vernichtung dürften ?

Warum , ihr Mütter ?

Die Türken überspringen sechs Jahrhun¬
dert «. Di « türkische Nationalversammlung in

Angora hat bekanntlich für die neue Türkei

den „westlichen " Kalender «ingrsührt , d. h. di «

christlich « Zeitrechnung angenommen . Jnfolg «.
dess «n wird fortan im offiziellen Kalender der

türkischen Republik der erst « Tag des Jahres
mit dem bei den meisten anderen Völkern üb¬

lichen Neujahrstage zusammenfallen . Bisher
galt als Aera der mohammedanischen Zeitrech¬
nung di « Hedschra ( Mohammeds Auswanderung
von Mekka nach Medina ) , und dies « Zeitrech¬
nung begann mit dem 16. Juni 622 . Di «

Türken wollen also jetzt in ihrem Kalender sschs
Jahrhunderte überspringen , denn es soll aus
den 31 . Dezember ( so heißt der Monat bei den

Mohammedanern allerdings -nicht ) 1324 der 1.

Jänner 1827 folgen . Bei Privatgeschäften soll j

der Klender der Hedschra auch seiner noch an -

gewendet werden dürfen . Da in der mohamme¬
danischen Zeitrechnung nach Mondjahren gerech¬
net wird , wird jetzt der ieweilige erst « Tag der

Monate van St « r « oarten offiziell festgesetzt .
Der neue türkische . Kalendertag soll nm Mitter¬

nacht beginnen , und die Stunden sollen von v

bis . 24 gewählt werden .

Das Denkmal sür die übersahrrnru Fuß¬

gänger . Ein originelles Denkmal ist vor einigen

Tagen an einem Kreuzweg in New Ao- rk er¬

richtet worden ; es handelt sich um «ine Stvaßen -

kreuzung , an der di « Berkchrsunfäll « infolge des

gewaltigen Steaßenverkchres besonders häufig
sind . Auf einer Wichten Marmortasel , die von

einer Art Aschenurn « überragt wird , sicht ge¬

schrieben : „ Zur Erinnerung an die 265 Fuß¬

gänger , die seit dem 1. Januar 1936 an dieser

Stelle von fahrlässigen , rasenden Autofahrern
überfahren worden sind . " Der Fußgänger , der

von einem wilden Chauffeur zu Brei zerquetscht
wird , hat also wenigstens einen Trost ; er wird

in Marmor verewigt , wenn auch nur als

Nummer .

Statistisches vom Variete . Di « deutschen
Varietes kämpfen nm ihre Existenz . Eigentlich
sollte man sich darüber wundern , denn nach
einer kürzlich veranstalteten statistischen Umfrage
existieren in dem 60- Millioi : en - Drnifchiand nur

787 derartige Vergnügungsstablissemc - itts und

8906 Lichtspieltheater , während di « Vereinigten

verloren hab «n, sondern ebenso an die Mütter ,
denen der Verlust ihrer Kinder morgen »der in

tzMP Jahr « dicht . Warum schivsigt ihr ? Ihr ,

Staaten bei nur doppelter Revölkrrmrgsziffer
viermal so viel BarÄtvs und „ Shows " und

fünfmal so viel Kinos haben . Paris hat bei

seinen drei MÄlionen Einwohnern 6 große Va¬
rietes mit 26 . 000 Sitzplätzen , 4 Zirkusse , 18

Revuetheater, ' 8 große Var «t «cafds , 49 Kaba¬

retts , 38 VarietecafKs und 96 Kinovarietes ,
Tanzpaläste und 213 sonstige Bergnüguntzsunler «

nehmen In Berlin Mit man nur 3 groß « und
9 kleine Varietes , von denen 5 bloß Somnrer -
vevanstaktungen stnd , 39 Kabaretts , 11 Tanz¬
paläste und W Krnovarietös . Die 787 Ver -
gwügungsuntvmehmen verteilen sich über ganz
Deutschland aus 276 Städte . Nach Berlin hat
Hamburg - Altona die müßten Umtcrhaltungs -
tätten , und zwar 5 Varietes , 9 Tanzvarjetds ,

37 Kabaretts , ' dann folgen Bremen und Stutt¬
gart mit 17 Lokalen , München mit 16, Dresden
mit 15 , Leipzig mit 12, Breslau , Frankfurt !
a. M. und Stettin mit 11 , Mannheim mit 10 ,
Hannover mit 9, Köln , Halbe und Liognitz mit
8, Braunschweig , Magdeburg mit 7, Regensburg
Nürnberg , Konstanz mit je 6, Potsdam mit 5.
Die Zahl ist also nicht etwa van der Größe der
Stadt abhängig , sondern vom Temperament und
Wohlstand der Einwohner und vom Fremden¬
verkehr . 12 . 000 Artisten wollen sich an diesen
787 Etablissements ihr Brot verdienen . Es ist
daher unvermeidlich , daß stets die Hälfte ohne
Engagements ist ; das ' große Angebot erklärt
sich aus der großen An zähl von Vergnügungs¬
unternehmungen ( 2000 allein in Berlin ! ) wäh¬
rend der Inflationszeit .

I « ter Wochenschrift eines KricgerbuudeS
lese ich unter der Ueberschrift : Aus großer Zeit ,
folgendes : „ Die Erinnerung an diese ernst « Zeit
ist in unserer Kameradschaft noch immer leben¬

dig geKieben , und mit besonderer
Freud « gedenkt man des Heldentodes , den
der Unteroffizier X. H. mit der Fahne in der
Hand , aus vierzehn Wmrden blutend , erlitten ,
und der damals selbst den grausamen Gegnern
HochachtiMg abnötlgt « . . . "

Ausgerechnet einem klerikalen Abgeordnete «
mußte das passiere «. Er sprach in einer badi¬
schen Kleinstadl , und am nächsten Tag erschien
im katholischen Lokalblatt folgende Besprechung :
„ Am gestrigen Abend erwies sich Abgeordneter
T". als Ervtiker größten Formats . "

Am nächsten Tage kam ein « Berichtigung :
„ Es muß natürlich nicht Erotiker , sondern Theo¬
retiker heißen . "

Und am dritten Tage wurde seftgestellt ,
daß auch dies nicht richtig wär « , ss müss « sMst -
redend Phetoriker laut «».

Ja , Fremdwörter sind Glückssache .
*

I » einem Dorf « des südlichen Schwarz¬
waldes ist Hochzeit . Ein fünfzigjähriger Bauer ,
der lange Jahre Wittoor geblieben war , hat
endlich «ine zweite Frau gefunden . Beim Fest¬
essen fragt ihn einer , warum er so lange mit

der Wiederverheiratung gewartet habe . Da ant¬
wortet der Bräutigam verschmitzt lächelnd : ^Jo ,
' s ffch lang ganga , bis i ebbes ' Pofsend ' s ' g' suuda
ha » . I brauch nämlich a Henn ' , die no ordent¬

lich gacker « ka, aber nemm « legt .

~~ Humor des Auslandes . Ein « Engländerin
besteigt ein Raucherabteil ; ihr gegenüber sitzt
oin Herr , der sich «ach kurzer Zeit «ine Zigarre
anzündrr und mit Genuß raucht . Es eutspiunt
sich folgendes Gespräch :

„ Oh . nwin Herr , hsw shaking , bei lU' . s

fragt mau eine Lady , befer « man raucht ! "
„Verzeihung , meine GnädlM , dies ist aber

«in Raucherabteil , somir bedarf , ich keiner Er¬

laubnis . "

„ Oh , ui « unhöflich . Wenn ich Ihr « Gattin

wär«, - ich würde Ihnen Gift in den Teo g' eß : «. " -

„ Wenn Sir mciitc Gattin wäre « , würde

ich ihn trinken ! " Mlr . )
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